
Mörder von Ministern und Arbeiterführern 
stad» kauft man sich Proletarier fir Brot und 

und verduftet sich. Das ist parlamentar|sch-»revo- 
lutionär.“

In der .weiteren Verhandlung wird noch festgestellt. daß 
der «Bund für Freiheit und Ordnung*4, den der Vorwärts als 
„harmlosen völkischen Vergnügungsverein“ hinstellte und dem 
Heft Sozialdemokrat Richter seine Ordnen ab Schutzwache 
stellte, sich so ungefähr aus allen „aufgelösten“ bewaffneten 
Orgeschformationen. Offiziersvereinen, Bund nationalgesinnter 
Soldaten** usw. zusammensetzte. Eta Pfaife hielt im Zirkus

leiert und als Präsident- 
auf Techow (Rathenau-

1M-r,ir-i.r - t u - ......... ........„ . . . ............. n Siegerkranz** gesungen
und für sonstige „harmlose Vergnügen“ gesorgt Dann fragt 
Rechtsanwalt

Weinberg: Wodurch bestreitet der Bund seine erheblichen

w. Dfe Kosten sind nicht beträchtlich. Der Bund hat 
Zuwendungen erhalten. ’ .

------1»erg: Wer waren die Geber?
Vorsitzender: Dte Frage geht zn weit Die Geschworene« 

haben kein Interesse aa der Beantwortung.
Selbstverständlich haben die Geschworenen kein Interesse 

daran, den Schleier öffentlich zu lüften. Herr Weinberg, der 
der KPD.-Zentrale so nahesteht hätte die Frage nicht stellen 
brauchen, wenn er seine Verbindungen ausgenützt hätte, da­
mit diese Ihr Schweigen bricht

Auf den Ausgadg des Prozesses werden wir noch zurück­
kommen. — Die obken Zitate, auch die über den „Mut der 
Herren Führer stammen aus der „Roten Fahne“ vom !. und 
3. Juli.

erkoren.Während der 30 Jahre, dte dem Weltkriege vorangingen, 
wurden in der ganzen Welt «ewätttee Bergwerke angelegt 
Fs waren diese Bergwerke ta Süd-Afrika. Marokko. Meso­
potamien und anderen Ländern, welche su gewaltigen Brenn­
punkten im Weltgeroetzel wurden, denn die auriändischen w ft- 
schaftllchen Interessen stad nicht nnr eag mit den[industriellen 
der großen Nationen, sondern anch mit dem Bedarf™ Ü b e r ­
mitteln, Rohmaterialien und Verkehrsmitteln verknüpft Jede 
Konzession wurde zur Herausforderung einem anderen Staate 
gegenüber.

- K ta s f i s s a i r s  -K s ä
bd  England, Frankreich und Holland. Der Weltkrieg ändtfte 
dies Verhältnis. Amerika erwarb während desselben 40 Pro­
zent des Goldes der Welt Amerika wurde zum Reservoir 

•  Weltkrediten. Jetzt l e l h t 3  allen Staaten Geld. Dte 
iai£ptesse behandelt vorwiegend ausländische Wertpapiere 

aller Art Besonders stad die VeJetaigten Staaten von Nord- 
Amerika und dem fernen Osten tätig. Heute bemüht es sich 
um enorme Konzessionen ta der TürkeL Dte Gebiete von 
Haiti. San Domingo und Mexiko sind von amerikanischen Bank­
menschen und Konzessionsjägern überlaufen. Schwadrone der 
amerikanischen Flotte bewachen die g

brücke (Es handelt
_____ ^ d! rT i

zw^schen’fiulsbuS^d^Rhein hausen in etaüfc Abteil eines mit

wird noch folgendes mitgeteilt: Dte Explosion 
morgens um lX Uhr iauf der Brücke

_  30. êgf (WTB.)
Zu dem Eisenbahnunglück auf der Hochfelder Eisenbahn- 

- . jc h f  .CEs lu 
Urlaubzag. D. 
des
belgischra^Soïtotènnbés^rtenn^rsonenzuges, der von Duis­
burg kam. Es wurden ungeheure Verheerungen angerichtet 
Die Waggons flogen ta Stücke auseinander und Telle des 
Brückengeländers wurden abgerissen. Nenn Tote und 4Ü Ws
I# Verwundete stad bisher festgestellt. Unter den Verwunde­
ten befinden sich auch Zivilpersonen. Sie wurden In das Hoch­
felder Marlenhospital gebracht Ob sich der Sprengkörper 
bereits Im Zuge befunden oder ob er auf den Schienen gelegen
hat «st bisher noch nicht aufgeklärt ___

Der Oberbefehlshaber der Besatzungstruppen ta Duisburg 
hat Samstag folgende Sanktionen angeordnet:

Artikel I. Es werden 20 Bürger der Stadt verhaftet die 
als Geiseln festgenommen werden.

Artikel II, Die Kaffeehäuser. Theater, Kinos und öffent­
lichen Lokale der Stadt Duisburg werden bis auf weiteren Be­
fehl geschlossen.

Artikel III. Jeder Straßenbahnverkehr Innerhalb der Stadt 
t)uisburg Ist bis auf weiteren Befehl untersagt

Artikel IV. Der Verkehr von Automobilen aller Art und 
Motorridern innerhalb der Stadt Duisburg Ist bis auf weiteren 
Befehl verboten. Fahrtberechtigt sind dte MUltärfahrzeuge.

Artikel V. Der Personenverkehr (Fußgänger) ist in der 
Stadt Duisburg von 10 Uhr abends bis 5 Uhr morgens bis auf 
weiteren Befehl untersagt Ausgenommen sind die Personen, 
denen auf Ihren Antrag durch die Besatzungsbehörde ein be-

“ t t T O Ä  Befehl werden -..ner.e, 
Passierscheine ausgestellt weder Fahrbescheinigungen für 
Wagen aller A rt noch für Personen.

Paris. 2. Juli (W IU) 
Havas verbreitet eta Telegramm aus Koblenz, in dem er­

kürt wird, die Interalliierte Rheinlandkonimission habe mit 
dem Oberkommandlerenden des Besatzungsheeres beschlossen, 
daß In Zukunft ta Jedem Zug. der in dem besetzten Gebiet ver­
kehre, deutsche Zivilpersonen mitfahren müßten.

Nenes Attentat bd  Mainz.
Parte. 2. Juli (WTB.) 

Havas meldet aus Koblenz: Am Eingang zum Mainzer 
Tunnel sden zwei Bomben mit Zeitzündern vorgefunden 
worden. Von diesen sei etae explodiert ohne daß eln nennens­
werter Schaden entstand, die andere sei von einem Artillerie­
offizier unschädlich gemacht worden.' Sanktionen gegen 
Mainzer Beamte seien veranlaßt worden.

' ’ . . 1  - ■ ’ : . n V- ^  5
Neben 
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naturnotwendig vorwiegend gegen das Proletariat dss man 
er nationalistischer Hetze vor den Wagen 

s  zu spannen gedenkt bis man ihm ge- 
anlegen wird, wenn die „Verständigung“ 

* 1  ist ein brodelnder Herd, der 
wird und der Gesamt­

zufügen wird, wenn sie 
daß ihr Kampf ausschließlich eta Kampf 

sein muß. und dies nur
_______ -ir  proletarischen Revo-
soll das Proletariat nicht vollends

1
j

Häfen. Dte Außenpolitik Amerikas stützt sich ganz auf den 
englischen Grundsatz: Dte F l» ^e  lolgt dom OaldvorMher.
Die amerikanische Flotte steht beständig den Konzessions- 
Jägern zur Verfügung.

Die entgültige F ora dea Kapitalismus.
Wirtschaftlicher Imperialismus b t dne entgültige Form 

des Kapitalismus. Er ist ein Ausdruck des mehr oder minder 
völligen Monopols Im Inlande und das Bestreben, dieses Mo­
nopol nach anderen Ländern auszudebnen. Dieser Imperialis­
mus ist ferner ^kennzeichnet durch das Sinken der Ztasen- 
rate im inlande und das Steigen derselben im Auslande. All­
mählich wird der Hochstand der Löhne in den amerikanischen 
Industrien amerikanische Unternehmer dazu führen, Betriebe 
in anderen Ländern, wo die Arbeitskraft billiger ist anzu­
legen.

Dies bedeutet gesteigerte Hungersnot
Amerika steht Jetzt da, wo England in den sechziger, 

Frankreich in den achtziger und Deutschland ungefähr im 
Jahre 1900 stand. Es gibt einen sogenannten Ueberschuß von 
Kapital, wofür Anlagen gesucht werden. Im Intande sind 
neue Anlagen kaum mehr möglich. In der Tat bedeutet das, 
daß die Monopolindustrien nicht weiter ausgedehnt werden 
können. Der Profit ist bedroht Deshalb muß sich das Kapi­
tal andere Ausbeutungsgebiete suchen. Das ist der.Ausgangs­
punkt eines beständigen AusftbÄes amerikanischen Kapitals 
nach Industriell unentwickdten Ländern. Dieser Ausfluß von 
Kapital bedeutet, daß Arbeitslosigkeit im Inlande einsetzt; daß 
die heimischen Arbdter mit billigeren Kräften ta anderen 
Ländern konkurrieren müssen, das Kapital zum bauen von 
Arbeiterhäusern, Eisenbahnen und Beleihung der Landwirt­
schaft Ist nicht vorhanden. In anderen Worten, der wirtschaft­
liche Imperialismus ist nicht nur eine Bedrohung der Freiheit 
anderer Nationen, er ist nicht nur der wahre Hauptgrund 
von Krieg, sondern der Export von Kapital bedeutet auch die 
beständige Aushungerung der Industrien, der Landwirtschaft 
und der Arbeiterschaft des Inlandes.“ . . . . .

So werden die Tatsachen der neuen Kriegsgefahr klipp 
und klar von dem „Bunde für Industrielle Demokratie“ ge­
schildert. Die Quellenangaben für die verschiedenen Be­
hauptungen sind wissenschaftlich unanfechtbar. Dte Auslegung 
des Imperialismus ist hier tadellos. Ja. der wirtschaftliche 
Imperialismus Ist das neueste Problem des amerikanischen 
Proletariats. Er ist eine große Gefahr für die amerikanische 
Landwirtschaft. Die Erfahrungen in England, Deutschland und 
Frankreich haben gdehrt daß die Industrie- und Landarbeiter 
am härtesten von Imperialismus betroffen werden, nicht nur 
In ihrem täglichen Leben, im betrieb und in der FamUie. 
sondern auch in ihrem Anteile an der Aufopferung von 
Menschenleben und Oesundhdt in den Schützengräben und 
Kriegslronten dnes Wdtgemetzels. Obgldch man wohl be­
haupten darf, daß die amerikanischen Arbeiter ta dem Klassen­
kampfe im großen und ganzen Viel mehr revolutionären Geist 
und Opfermut als Ihre europäischen Brüder entfalten, scheint 
es doch, daß vorderhand keine großen Aussichten bestehen, 
den Imperialismus einzudämmen und später zum Falte zu 
bringen. Leider haben ta den letzten zwd Jahren die 
traurigen Einflüsse von seiten der 3. Internationale und der 
russischen Sowjetregierung aui das amerikanische Proletariat, 
dort gerade so wte hier, die Wellen des Kompromisses und 

is Opportunismus derartig hoch, getrieben, so daß momentan 
_e tapfern Scharen der wahren proletarischen Revolutionäre 
und Freiheitskämpfer einen sehr schweren Stand haben. Doch 
dort wie hier gibt es dte UnermMUchen. welche keine Gefahr, 
kote momentaner Mißerfolg zmückstößt. Diese freudige Tat­
sache blefot der Stolz und dte Hoffnung der sich vorbereiten­
den Weltrevolution-

„Essener“ berufen, die uns gestanden, daß ste doch noch turm­
hoch über der „Essener“ steht dwen <Qdstesriesen noch 
nicht »*«■■»» fähig sind, zu den fortlaufend, auftauchenden 
Fraeen einen dgenep Leitartikel zu schreiben, sondern — 
wenn es gut geht — alle Woche einmal ihr Blatt von vorn bis 
hinten aus Zitaten von bürgerlichen Zeitungen zuM i^en- 
stoppdn. Mildernde Umstände seien ihnen — hauptsacWich 
dem unentwegten Kämpen, der diese Antwort verbrach — 
deswegen zugestanden, weil sie ta ihren eigenen Mist so ver- 
u S H tad , dSTihre Eitelkeit sieh bisweilen zur Borniertheit 
gesteigert hat und sie gar nicht mehr fähig sind, *ußer der 
eigenen Phrase etwas ta sich aufzanehmen. Menschen mH 
normalem Verstand überlassen wir es. über die „Kaz. mtt 
der Imitation Vergleiche anzustellen. Wir haben schon eta- , 
gangs bemerkt daß dies bereits geschehen is t Den dummen 
Witz, daß wir von „ihren“ (I) früheren Aufsätzen abgeschrieben 
hätten, schenken wir ihnen: Wir hatten dazu deswegen kdne 
Z d t wefl wir die nachdem auftauchenden aktuellen Fragen 
behandeln mußten und behandelt haben.

Zweitens, der Vorwurf der FUsdnmg. Wir habe* so gut 
es uns möglich war. neben der Qudtenangabe te tedganscher 
Uebersetzung die deutsche hinzugefügt Eta Verglek* wird 
zeigen, daß dem Steno aach die Zitate haargenau stimmen. 
Orundsätzach wollte und konnte man zu seiner -Theorie“ also 
nichts sagen, weil einem dieser Unfug Tag und Nacht wie 
ein Alpdruck heimsucht und so sucht man dte dunune Aus­
rede. Um dies alles zu verbergen, schwafelt man zuletzt von 
einem „Sendboten der 3. Internationale?, als wenn es auf 
Personen ankäme, anstatt auf die Sache. *

Verstehen kann man diese kindische Pöbele! nur, wenn 
man bedenkt daß sie In Nr. 16 breitspurig dne Antwort an­
kündigten. nnd in Nr. 21 die „Antwort“ endlich brachten, dte 
trotz der lächerlichen Selbstüberhebung gar kdne,Antwort 
war auf die zu beantwortende Frage, sondern eta blödes Oe- 
schimpfe. Man hat als Hfari Wochen gebraucht um sämtliche 
Nummern unserer Zeitung dnrehzustöbera. nnd hat dum an 
dieses Geschimpfe den mühselig zusammengesuchten Beweis 
des „Reformismus“ darangehängt Und wenn nicht sum Glück 
diese „außerordentlichen“ Utastände eingetreten wären, und 
man Im „Kampfruf“ oder „Kaz“ nicht gefunden hätte, daß 
Partd und Union über dte strittigen Fragen öffentllich dis­
kutiert dann wäre anf die Frage der neuen Privateigentum« 
und »■«<*■■■«■ auch nach fünf Wochen noch ketae
A n t w o r t  möglich gewesen. Mit einem Wort: Alle Argumente 
sind so geistreich, daß wir bewundernd und nicht ganz ohne 
Neid den Hut ziehen, und nur dnen Wunsch haben, diese 
Qdstesriesen, die selbst behaupten, daß sie über Marx. Bngete 
usw. ständen, möchten der Menschheit erhalten bleiben, sonst 
könnte der »Reformismus“, den andere gar nicht merken, gar 
nicht entdeckt werden. 4  ̂ _

Weil wir anf unsere Auseinandersetzung ketae Antwort 
erhalten haben, und wir es natürlich finden, daß nur die 
„großen Lehrer“ des Proletariats wissen, was Reformismus is t 
gestatten wir uns die Anfrage, ob die Stellung Gortes in seiner 
Wiedervereinigungs-Broschüre: „  . r . ."

,Jn allen drei Fällen aber (in bezug auf die Entwicklung 
nach der Liquidierung des Ruhrkrieges), schwindet (fie 
Streitfrage zwischen Berlin und Essen. Denn alle Kämpfe, 
sowohl die wirtschaftlichen als die politischen, werden 
dann politisch-revolutionär, und KAPD. und AAU. müssen 
sie mitmachea“ .

Reformismus ist oder nicht Wir können ims mit dieser 
Auffassung nicht identifizieren, und halten sie für falsch. Wir 
haben iedoch in der „Essener“ Kaz. und hn Kampfruf noch 
keine Aenßerung darüber gefunden. Man schweigt sich da­
rüber eben so schön aus. wie über den Unfug: „Die Union 
was sie is t und was sie nicht ist“ Wir halten einen solchen 
Widerspruch einerseits, eine solche unerreichte Feigheit 
anderseits, die nicht zuläßt zu der selbst ausgebrüteten 
Weisheit Stellung zu nehmen, und zuletzt dne solche blöde 
A rt an den Dingen vorbeizureden, um alles ta allem als 
„klaren Weg“ hinzustellen, nicht nur für Geistesarmut sondern 
für völligen geistigen Bankrott, und bedauern diejenigen Prole­
tarier die sich«Anmer noch von solch eingebildeten Hans- 
würsten blenden lassen.

fflfleumigai
Berlin. Der Beitrag für die erste Juli-Hälfte be­

trägt für arbeitende Oenossen 6000.—, für Kurz­
arbeiter (bis 3 Tage) und arbeitende Frauen 3000.—.

KAJ.
Zeila-Mehüs. Montag, den 9. Juli. Zusammenkunft in der 

Wilhelmshöhe. Alles muß pünktlich erscheinen. Mitglieds­
karten mitbringen.

• Dienstag, den i a  Juli. Alle Obleute sowie Referenten der 
Jugend müssen erscheinen im bekannten LokaL Vortrag: 
„Unsere Aufgabw“. Referent Genosse Preyholdt Keiner darf 
fehlen.
^ nentwaTnSetor""1* Arbe,<er! Erscheint al,e zahlreich zur 
' Am 1. Julk Treffpunkt: Zella-Mehlis. Markt. - Abmarsch 

Sonnabend, abends 10 Uhr. Genossen, anschließend findet etae 
Propagandatour ta den umliegenden Ortschaften statt Pro- 
paganda-Materfal muß deshalb Jede Gruppe mitbringen.
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Das Gebot der Stande
Laßt einmal einen Augenblick alle Phrasen, die 

euch eure „bewährten Führer“ in die Hirne ein- 
häramerten, um euch durch Blindheit zur Ohnmacht 
zu verdammen, beiseite; überschaut einmal ganz 
nüchtern eure Lage und denkt darüber nach, wo der 
Weg, euer Weg, der Weg der Arbeiterklasse hin­
führen muß, wenn ihr weiter Spielball der Kata­
strophe sein wollt. Ihr werdet ganz,von selbst er­
kennen, daß eure Lage hoffnungslos ist. ihr werdet 
erkennen, daß euer Zorn die Verzweiflung der Ohn­
mächtigen ist, wenn ihr euch nicht endlich aufrafft, 
und selbst handelnd in die Räder geschichtlichen 
W erdens eingreift.

Die Katastrophe, die Jetzt nach fünf Jahren 
Wiederaufbau in ihrer ganzen Größe und auf 
allen Gebieten heraufzieht, wirft Ihre Schatten 
voraus. Millionen greifen, vom Untergang be­
droht, hi die lewe Loft der Illusionen. Das Funda- 
ment Jedoch, auf dem sie stehen, schwindet aaéer 
Ihren ra ten  und reißt sie erbarmungslos In den 
Abgrand. Der Henkerstrick des internationalen 
Kapitals zieht sich um den Hals des deutschen 
Proletariats zusammen. Leben oder Sterben, so 
lautet das eherne Muß der Geschichte.
Die deatsehe Arbeiterklasse steht wieder vor 

einem geschichtlichen Wendepunkt, vor unausweich­
lichen Entscheidungen! Diese Entscheidung ist dik­
tiert von dem Zusammenbruch der kapitalistischen 
„Wiederaufbau“-Politik, die mit eherner Konsequenz 
zu einem neuen Krieg führen mußte. Der „Wieder­
aufbau14, der die abeitenden Massen an den Rand des 
Abgrundes brachte, war jedoch die einzige Möglich­
keit, für das Kapital seinen Prdfit zu sichern. Mit 
der letzten Aufsaugung der Produktions - Mittel 
von seiten • des Kapitals, : und den dadurch 
herbeigeführten völligen Bankrott der demokrati­
schen Republik blieb keine andere Möglichkeit für 
das Kapital, als diesen Weg auch international fort­
zusetzen, den kapitalistischen Totentanz über die 
nationalen Grenzen hinweg zu tanzen, den „Wieder­
aufbau“ auf erweiterter Grundlage fortzusetzen; das 
Vernichtungswerk an der Ruhr legt Zeugnis ab da­
von, daß das internationale Kapital im Kampf um 
den Profit keine Grenzen kennt, und über die Leichen 
von Millionen Proletariern geht, auf seiner Jagd um 
den Profit

um die Ecke bringen werden und müssen, wenn sie 
existieren wollen, wenn ihr euch aufbäumt, und 
euch erhebt.

Schon diktiert der Hanger großen Massen die 
Arbeitsverweigerung. Die Metallarbeiter, i 
Holzarbeiter, die Bauarbeiter stehen Im Streik. 
Bald wird die Katastrophe noch viel größere 
Massen in Bewegang bringen. Die Arbeitslosig­
keit steigt unaufhaltsam und wird katastrophale 
Folgen annehmen. Ein richtiges Massengrab Ist 
aufgeworfen, und die Totengräber des Prole­
tariats, Gewerkschaften and parlamentarische 
Parteien rüsten fieberhaft, um ihre verderben­
bringende Judasroüe za erfüllen!
Weibe dem Proletariat, wenn es die ungeheure 

Gefahr nicht erkennt, wenn es die Klassensolidarität 
nicht als höchste Pfflcht im Kampfe befolgt, wenn es 
den Toteagribero ein williges Ohr leiht, und auf 
deren Geheiß sich gruppenweise aushungern läßt

A rM cr!

Per verrat «er CewcrfcMfealiea tr itt 
Jetzt Weitere lordrtMre rrttcM&

i,.:. ■•«Jetzt präsentiert ^  Kapital 4fm Proletariat 
<Se Rechnung für diesen neuen Krieg, als Strafe 
für seinen eigenen Klassenverrat Und 

' Rechnung bedeutet den Tod für Hnnderttaoseode, 
wenn Ihr dte Zeiten der Zeit nicht begreift Prole- 
tarier! 3 ; v ! -c
Die Schuldenlasten der Republik sind gar nicht 

mehr in Zahlen auszudrücken. Das deutsche Papier­
geld ist wertlos, und wertlos ist die Million, die ihr 
sehr bald wöchentlich „verdienen“ werdet. Mit der 
wertlosen Mark hört die Produktion auf, die auf der 
Entwertung der Mark beruhte, und für die 
der Zuschuß die letzten Reserven der 
sehen Republik geopfert wurden.
Kapital löst sich vom Staate los. und 
in die französische W irtschaft Es benützt den Krieg 
nur noch für eine restlose Ausplünderungläßffjgjf“ *

Alle .brüllen vom Kampf, von der SPD. bis zur 
KPD. - Sie alle, die euch mit ihrer verbrecherischen 
Kriegs-, Aufbau- und Durchhaltepolitik an den Rand 
des Grabes gebracht haben. Alle, die sich im letzten 
Ruhrkrieg an nationalistischen Phrasen Überboten. 
Die frech und zynisch erklären, daß sie über alle
Schandtaten der R 
brechen“, wenn die Regie 
alle wissen, daß, wenn ihr 
rung verharrt und euch gi 
verblutet, dieser „Kampf* e
Schluß werden sie wieder in einer wüsten Posten­
jagd dasselbe Schauspiel bieten wie immer, um auf 
eure Kosten weiter schmarofeen zu können.

„Schweigen nicht 
g nicht „hetzt,“. Sie 
der Arbeitsverweige- 
nweise für Illusionen 

billige Phrase ist. Am

Ein Schwindler und Betrüger ist, w er euch 
„Goldlöhne“ oder „Friedenswille“ als möglich hin­
stellt. Das Kaoital kann seine Sklaven nicht mehr 
ernähren. Untergang In der Barbarei oder Kommu­
nismus Ist «Be unauswelcbflche Alternative! Ihr 
müßt den Kampf um die Macht aaf der ganzen Unie

selbst führen 
! Ihr müßt 

ob Metallarbeiter,
, den Kampf 
daß nur das 
der Produk-

dens“ nur noch < 
verhungerndes starke Gewerk-

„disziplinierte Streiks* 
se w*nj( i* d  &  w eh durch den

ihr 
Terror

it revolutionären
von den Betrieben aus, ganz 
ob Holzarbeiter, ob Bauai 
aufnehmen als Klasse, und 
proletarische Klassenziel: die l 
tion, die Diktatur des 
Das deutsche Proletai 
gordischen Knoten dui 
proletarische, für die 
will. Nur dann wird es 
nationalen Proletariats 
Und nur dann wird es 
die Gewerkschaften ihm

M caefee
r Denkt 
arbeiterstreik 
gesetzten

können, 
len, den

Phrasen und Tatsachen
Eines der Hauptargumente des „deutschen Kapitals nach 

dem. Kriege war: man sei auf einen Betrug hereingefallen. 
Nachdem man ehrlich und aufrichtig sich zum Prieden be­
kannte, der Wilsonschen Botschaft Glauben schenkte, daB die 
ZeUen die »großen“ vorbei sein sollten, habe man sich ent­
schlossen, die Bedingungen des Friedensvertrages, hauptsäch­
lich die Entwaffnung durchzufflhren. Man habe eben nicht ah 
die Hinterlistigkeit und Niedertrichtigkeit Frankreichs geglaubt, 
dafi die Wehrlosigkeit eines Landes nur deswegen herbei- 
führen wolle, um die Voraussetzungen für fortgesetzte De­
mütigungen zu schaffen, um seine imperialistischen Gelüste zu 
befriedigen. Heute, so klagt man, wire man gründlich belehrt 
Aber eben weil dies Frankreich sich so brutal entlarvt habe 
und Treu und Glauben in Mesem Lande keine Statte hätten, 
fühle man sich selbst entbunden von den auf Treu und Glauben 
abgeschlossenen Verträgen. Ein Wortbrüchiger hat1 nicht das 
Recht, von seinem Kontrahenten auch nach dem Wortbruch 
noch die Erfüllung des Vertrages zu verlangen. Daher darf 
der passive Widerstand auf keinen Fall aufgegeben werden 
vor Räumung des Ruhrgebietes, mag es biegen oder brechen. 
Man wisse, was man von franz&sischen Versprechungen zu­
halten habe, wenn man die Waffe des »passiven W iderstand^ 

gutgläubig förtlegfe, wie 1918'dfe Gewehre.
| b  der Tat ist die Lage dieselbe — hoffnungslose — wie 

kurz vor dem Kladderadatsch 1918. Denn das 1918 bessere 
Einsicht die Triebfeder des Abschlusses war, Ist nicht wert, 
auch nur mit einer Zelle erwähnt zu werden. Es ist denn doch 
zu handgreiflich bewiesen, daß einzig und allein der völlige 
militärische und wirtschaftliche Bankrott den Hasadeurent die 
bis zum Weißbluten die letzten Reserven auf allen Gebieten 
einsetzten, die Befehle diktierten, daß der offene Aufruhr schon 
überall emporzüogeite. Daß der deutsche Militarismus, der* 
brutal und rücksichtslos auf sein Ziel lossteuerte, nachdem er 
zu Boden geschlagen war, vor Moral und Menschheitsver­
söhnung triefte, ist nichts überraschendes. Er ist das Wesen 
der bürgerlich-kapitalistischen Politik, daß sie aus der Not eine 
Tugend macht, und die gewaltsame Entwaffnung als selbstge- 
woliten Pazifismus anpreisk Was soll man denn weiter 
machen? Die einzig mögliche Form der Politik bei dem 
Feilschen um den Profit besteht nach einer solchen Sachlage 
in dem Appell an die guten moralischen Eigenschaften des — 
völkerfressenden Kapitalismus. Im eigenen Lande an die Be­
schränktheit des Proletariats. Bis die Zeit wieder gekommen 
Ist, wo durch eine Verschiebung der Kräfteverhältnisse man 
sein wahres Gesicht wieder zeigen kann. In der Not frißt der 
Teufel Fliegen, und der Kapitalismus den Pazifismus.

Am 7. Juni hat die deutsche Regierung ihr Memorandum 
überreicht Es wurde von Frankreich glatt abgewiesen, doch 
stieß Frankreich auf den Widerstand Englands und 
Italiens. Man setzte alles In Bewegung, — wenn man 
die Besetzung des Ruhrgebietes nicht I 
— so doch, um sich bestimmte 
dieser französische Gebietszuwachs
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Die Zusammensetzung der Konferenz war also recbifbunt- 
scheckig, neben" überzeugten Sozial iste» waren Gefühls- 
sozialisten da. Elemente, die in der Richtung des „Zentrums“ 
schwankten, Qenossen. die ihre Rechnung mit dem Pazifismus 
noch nicht abgeschlossen hatten, Anhänger des Reformismus 
und Syndikalismus, die vom Leben mm nach der anderen Seite 
getrieben wurden, usw. Anf der Konferenz bildete gtafcfc vom 
ersten Tage an sich eine geschlossene (kuppe der marxistischen 
Linken von acht bis zehn Person«*. Dieser gehörte an: die 
Delegierten des Zentralkomitees der russischen Sozialdemo­
kratischen Arbeiterpartei, der Delegierte der lettischen Sozial- 
demokratie, der polnischen sozialdemokratischen Opposition. 
Schwedens, Norwegens und d*  linker deutscher Qenosse. 
Dieser linke Flügel trat bei afin  Fragen geschlossen anf der 
Konferenz hervor. Er allein brachte den Ebtwuri einer 
marxistischen Resolution und den Entwurf efnes Manifestes 
ein. Ein deutlich ausgesprochenes nnd ein heit lieh es Programm 
wurde nur von ihm .allein verfochten. Bei allen Etagen stießen 
dieser linke Flügel mit der Gruppe Ledebour zusammen. Eine j 
Reihe von Beschlüssen wnrde gegen den linken Flügel ange-~ 
nommen. Die Konferenz tat nur einen schüchternen Schritt; 
vorwirts. Es wnrde d a  Manifest angenommen, in dem der 
Krieg als imperialistischer gebrandmarkt wjrd und das Beispiel 
derjenigen, die verfolgt nnd verhaftet m d e a .  weil sie (ten 
revolutionären Geist Im internationalen Proletariat weckten, 
zur Nachahmung empfohlen, als ein Manifest, das nicht die 
notwendige Klarheit und Entschiedenheit) ta den brennendsten^ 
Fragen enthidt Das Manifest der „Unken* wnrde abgelehnt. 
Es forderte: Stimmenabgabe gegen die Krtegskredite, Austritt* 
der sozialistischen Minister aus den bürgerlichen Regierungen». 
Entlarvung des kapitalistischen and antiMntattstischen Charakter 
des Krieges, von der Parlamentstrlfcün« ans. in den Siplten dm* 
legalen und. falls erforderlich, der illegalen Presse* Organi­
sierung von StraBendemonstrattaaea gegen die Regierungen. 
Propaganda der internationale» SoMaritftt in den Schützen­
gräben. Unterstützung der wirtschaftlichen Strdk* ta dem Be­
streben. sie unter günstigen Umständen in politische. Streiks 
umzuwandeln. Bürgerkrieg und nicht Burgfrieden“

Die Konferenz setzte ein« „Internationale Sozialistische 
Kommission“ ein. Trotz der Erklärung der Maferität der Kon­
ferenz, dafi sie keine neue Internationale aufbanen wolle, wurde 
die Kommission im Gegensatz zum „Internationale« Soziali­
stischen Büro“ (so Met das Exekutiv-Orgaq der zweiten Inter-

Dte erste Internationale Konferenz fand ln der Schweiz, ta

lautete: Es sollen lene Partden oder lene Telle der Partden

KonfweM  w ar, ihre ZusammensetïiinK nrtfcttchst W M - 

weitern und nnter allen Umständen auch das deutsche Z en­
trum** (Kautsky-Haase) einzuladen. Mitte Juli fand dte Vor­
konferenz statt Es war dtes ^d ch  nachdem, wo Kautsky. 
Haase und Bernstein, ihr »Oebot der Stunde“ in der .leipziger 
Volkszeitung“ veröffentlicht hatten. (Gegen Annexionen, für 
den FriedenJ Auf dieser Vorkonferenz stellte sich heraus, dafi

Linken“ (Lenin, Radeck. Sinowjew uswO. die Entscheidung 
der Tdl^fh"1* den Linken, ta Gestalt der Anhänger der „Inter-

Der deutsche Delegierte, welcher auf der Konferenz, resU 
los sich auf den Boden der Taktik Liebknechts stellte, war 
Emst Meyer. Er wnrde in Berita am 18. September verhaftet 
An Flugblättern erschienen in Deutschland: .Die Schuld der 
deutschen Regierung.am Kriege14 und „Aimektiooswahnstan“, 
Am 30. November finden ta Berita Friedensdemonstrationen

beschwert tmd davon sdn moralisches Recht auf Sabotage 
abldtet Cs wül die völlige Unterwerfung und die Vernichtung 
jeder Aufsicht auf dne selbständige Politik von sdten des deut­
schen Kapitals ta Zukunft Daraus erwachsen Jene Verzweif­
lungsakte von Brückensprengungen usw, die Poincaré stets 
voo neuem als Anlafi benutzt seine Politik fortzusetzen. Die 
Entrüstung der Sozialdemokraten ist deshalb dne aufrichtige 
Entrüstung der Kleinbürger, dte sehen, dafi Dir Sptel verloren 
ist, während das deutsche Kapital ganz offen dtese Politik 
unterstützt um so Poincaré Gdegenbeit zu geben, immer 
tiefer ta deutsches Gebiet einzudringen. Es wdfi, dafi dte 
deutsche Widerstandskraft nicht ausreicht um die Niederlage 
zn vermelden, und verschanzt sich b d  den kommenden Ver­
handlungen ebenfalls Unter dea ^realen Tatsachen“. Seine 
Politik läuft daraaf hinaus, aach Liquidierung «es deutschen 
Widerstandes dte Loslösung von Deutschland unter dem 
Schutze der französischen Bajonette sn vollziehen. „Es Ist be­
dauerlich — schreibt dte Stinnes- D. A. Z.“  — daß deutsche 
2ettuaÉ(H den französischen Henkern den Gefallen tun, die 
vielleicht barbarischsten aller bisher im Ruhrgebiet begangenen 
Kriegshandlungen ta ursächlichem Zusammenhang mit der 
F.ypin«^! u f  der Rbdnbrücke ta Duisburg zu bringen.“ Diese 
Sabotage des »passiven Widerstandes“ von sehen des deut- 
—■—  Kaoitals tritt nicht nur der oben erwähnten Rich­
tung ln Erscheinung, sondern auch und ta der Hauptsache 
bmerpolitisch. Es packt bereits seine Koffer und packt alles 
ein, was nid- und nagellos Ist Händeringend in heller Ver­
zweiflung betteln dte Gewerkschaften, doch Ja dte Brutalität 
ta bezug auf die Ausbeutung der Proletarier richi  âUt J l le

lebhaft“ Wie am Ausgang des Krieges 1918; so stehen die 
Oewerkschaftea nnd Gewerkschaftsparteien auch heute 
zwischen zwd Feuern, und haben nur eine Angst, daß die 
Proletarier den ungeheuren Betrug einmal durchschauen 
Honten. Aber das Kapital wdß nur zu genau, daß ste bd 
Strafe des eigenen Zusammenbruches den Profltaotwendlg- 
kdten des Kapitals Rechnung tragen, und ihre Henkdsarbeft 
gegenüber dem Proletariat fortsetzen müssen. Ob dies durch 
Aushungerung In Oestalt ^disziplinierter Streiks“, oder durch 
offene militärische Niederwerfung der zur Verzweiflung ge­
triebenen Proletariermassen geschieht, ist ln der Wirkung 
elnerleL Wenn es .durch den ersten Weg möglich Ist. wird 
man selbstverständlich von den offenen Brutalitäten Abstand 

i; man hat Ja keine Veranlassunk. auf Proletarier zu 
dte freiwillig verhungern. .

Eines steht fest: In seiner wirtschaftlichen Auswirkung
wird der Ruhrkrieg ungleich einschneidender sein, als der 
Krieg 1914 bis 1918. Es werden buchstäblich die letzten 
eisernen Rationen vorher aufgezehrt, dte letzten Reste dem 
Kapital ta den Rachen .geworfen durch Gewerkschaften und 
Sozialdemokraten aller Schattierungen. Es wird ein furcht­
bares Erwachen geben und die widerliche moralische Heuchelei 
vom „Heiligen Stuhl“ bis zu der „linkesten“ Opposition der 
»völkerbefreienden Sozialdemokratie“ wird sich verwandeln ln 
d e  dagewesene Brutalität gegenüber dem gutgläubigen ein­
fältigen, sdne eigenen Klasseninteressen mW Füßen tretenden 
Proletariat Daß dies Erwachen auch ein Erwachen im revo­
lutionären Sinne sdn wird, dafür zu kämpfen und zu arbeiten 
wird unsere Aufgabe seht

Steuern
Das Ergebnis aller Steuern, gleich welcher Erhebungsart 

mal Insgesamt ao hoch sein, daß damit dte Bedürfnisse des 
Staates» dte im Voranschlag festgelegt werden, befriedigt 
werden können*.

Die statistische Beobachtung des Massenkonsums ins- 
samt, sowie fast aller Massenartikel im einzelnen, lassen eine 
ziemlich genaue Schätzung des Erträgnisses indirekter Steuern 
zu. Auch die Erträgnisse der direkten Steuer wurden ziem­
lich genau errechnet ak  Deutschland noch stabileWährungs­
verhältnisse hatte. Wenn die Milttonen, um dta der Staat ta 
der Vorkriegszeit von den berufsmäßigen Steuerdrückebergern 
geprellt wurde, keinen Strich durch die Aufstellung über das 
veranlagte Erträgnis der Steuern machten, so lag es- nicht 
daran» daß der Voranschlag so ungenau war, sondern vielmehr 
lag es an der weisen Vorsicht der staatlichen Steuerkalkuia- 
toren, dte dte Drückebergerd gleich berücksichtigten. Die 
Herrschaften kannten Ihre Pappenheimer und — drückten ein 
Auge zu oder — beide. Man machte nicht viel Aufhebens da­
von, denn, hätte man es getan, dann wäre vermutlich manchem 
Proleten, der sein Einkommen frdwfllig bis auf die letzte Mark 
der Steuerbehörde deklarierte, eta Seifensieder aufgegangen.

Broschfiren-Obleate!
Vom Dienst«, den Ml .h , Ut <«? SchWssrf- 

zahl 12M*. Broschüren nnd Bücher, die nicht Ms 
Montag, abends t  Uhr. abgerechnet werden, derm  
Grundzahlen werden am Dienstag mit 12 000 multi-

P teiert Verlas der KAPD.

Sitten!
Der Kampf gegen die schlechten Beispiele unterblieb nicht 

nur aus Klassensolidarität zwischen denen, die an der Staats­
krippe saßen und den Steuerdrückebergern, sondern auch mit 
Rücksicht auf die Erfolglosigkeit auf der dnen Sdte und auf 
die Gefahr auf der anderen Sdte, daß de  Drückebergerei bei 
ihrem Bekanntwerden Schule mache.

Wenn vides um die Steuern strittig seta mag — eins steht 
aber fest: demand bezahlt ste gerat Der Spießbürger wfird 
ob dieser offenen Sprache entrüstet sdn und von Steuermoral 
reden. Wir sagen Ihm aber offen: das Wort „Steuermord* 
ist von der herrschenden Klasse geprägt, um den Proleten 
Sand in die Augen Zu streuen. Es gibt im kapitalistischen 
Staate kdne Steuermoral, denn der, dessen Staat dteser Staat 
is t der Kapitalist zahlt aus Prinzip nur dann, wenn er mit 
schärferen Dingen d s  mit dem vagen Begriff „Moral“, dazu 
gezwungen wird, und der, der von diesem Staat nichts als 
Unterdrückung zu erwarten hat der Prolet hat wahrlich keiner­
lei moralische Verpflichtung, die Mittel zu liefern, um die Werk­
zeuge seiner Unterdrückung zu schmieden. Wir brauchen uns 
deshalb auch bei dem leeren Geschwätz von der Steuermoral 
nicht länger aufzuhalten und können sie mit einem Satz kurz 
abtun: Der Besitzende hat keine und der Besitzlose braucht 
keine zu haben. Einige Esd ausgenommen.

Der Staat als Steuergläubiger geht nachdem Ihm die 
»Besten des Volkes“ unter vielen Lobreden auf Ihre eigene 
Opferwilügkeit die notwendigen Stei0rgesetzte gemacht 
haben, auch mit ganz anderen Mittdn d s  das des Appells an 
die Steuermord zu Werke, um den pflichtigen Tribut heretn- 
zuholen. Früher gab es für die Entrichtung direkter Steuern 
genauen Termin, bei Versäumnis Zahlungsbefehl und dann Ge­
richtsvollzieher und Pfändung und Enteignung. Heute gehts 
noch kürzer und mit noch viel weniger Moral. Der Prolet 
bekommt seine Groschen. um die ihn der Staat enteignet gar 
nicht einmal mehr in die Finger.

Und die Entrichtung der indirekten Steuer hat erst recht 
nichts mit Mord zu tun. Man kauft die besteuerten Gegen­
stände, w el aua sie braacht, nicht weH man auf dem Umwege 
des Warenkaufs dem Staat dne Freude machen will, oder 
weil man sich moralisch verpflichtet fühlt auf diese Weise 
den versteckten Wohltäter am Staate zu spielen.

Gehen wir dso von der Voraussetzung aus, daß Jeder dem

Staate nur daa gibt» was Bun abgezwungen werden kann. In 
diesem Fafle bleibt uas dann die Aufgabe zu prüfen, wip und . 
aut wen die Zwangsmittel wirken.
, Vor dem Gesetze sind bekanntlich die gleich, ergo auch 
vor den Steuergesetzen. Das Ist natürlich eine Phrase. Etwas 
näher an dte Praxis kommt schon die Paraphrase: Gesetze sind 
dazu da. um umgangen zu werden, ergo auch die Steuer- - 
gesetze. Daß nach dieser Theorie eine nicht geringe Anzahl 
von Patrioten zu leben verstehen (es b t hier bewußt das 
Wort Patrioten gewählt weil in der Regd der Mensch sich 
dann mit Nachdruck Patriot nennt wenn er den Staat be­
mogelt nnd dieses „Wort umso öfter von sich braucht Je 
größer seine Mogeleien sind), Ist fast allgemein bekannt 
Wte sie es machen, ist interessant genug, zu untersuchen. Es . 
wäre natürlich unnütze Zeitvergeudung, wollte man nachzu­
weisen versuchen, auf wievid Arten der Staat um seine 
Steuern betrogen wird. Wir wollen uns überhaupt mit den 
offiziellen Betrügern, d. h. mit Jenen, deren Verhalten auch von 
dnem bürgerlichen Gericht d s  Betrug gekennzeichnet werden 
würde» dcht belassen, sondern vielmehr Betrachtungen da­
rüber £Qstetlen, daß die Steuern, direkte nnd Indirekte, den 
Besitzenden auch uamtttdhar nicht treflea. Der Nachweis 
der mittelbaren Schonung wurde bei der prinzipiellen Be­
trachtung der Steuer geführt

Ein Belspid: Es wird in der Tagespresse bis hinein zu den 
„gut demokratisch“ redigierten Tageszeitungen behauptet und 
dte Regierung hat es bisher nicht bestritten, dafi die Ein­
kommensteuer zu 82 Prozent von den Lohn- und Gehalts­
empfängern aufgebracht wird. Der „Vorwärts“, der Vater des 
Gedankens, dafi dcr zehnprozentige Lohnabzug dte idealste 
Steuer Ist die wir uns Jetzt denken können, heulmeierte in 
den letzten Tagen sogar etwas von 94J5 Prozent. Aber bleiben 
wir einmal bd  82 Prozent > Dte restlichen 18 Prozent bringen 
also Jene auf, die nicht in Gehalt oder Lohn stehen, d. h. die 
Unternehmer sdbst. f

Nehmen wir wieder einen Unternèhmet mit 100 Arbdfern. 
Jetzt aber nicht mit Vorkriegslohn, sondern mit Papierlohn, 
weH wir gerade aus dem Wesen unserer Papiermark, ihrer 
ständigen Entwertung, den Nachwds herleiten wollen, daß die 
Unternehmer zwar steuertechnisch 18 Prozent der Einkommen­
steuer aufbringen, in Wirklichkeit aber keinen Pfennig von 
ihrem Geld bezahlen.

Bd einem Durchschnittstagelohn von — angenommen —
40 000 Mark hat der Unternehmer pro Woche an seine Ar­
beiter 24 Millionen Mark an Lohn zu zahlen. Ungefähr acht 
Prozent im Durchschnitt behält er ein als Einkommensteuer^ 
seiner Arbdter. Die einbehaltene Summe von 1,92 Millionen 
Mark braucht er nun nicht sofort abzuführen, er kann sich . 
wochenlang Zeit lassen, mindestens vier Wochen. Er kann nun. . 
wenn er den Betrag der Steuer flüssig gemacht hat, Devisen ; 
dafür kaufen und die am Tage der Abrechnung mit der Steuer­
behörde wieder in Papiermark einwechseln. Bel Zugrunde­
legung eines Dollarstandes von 80 000 Mark könnten für die •• 
Steuersumme einer Woche 24 Dollar gekauft werden, steigt der • 
Dollar innerhalb der vier Wochen Mindestfrist bis zur Ab->>. 
lieferung auf 100000 Mark, dann ist der Erlös aus den Dollars s 
24 Millionen. Gewinn 4,8 Millionen. Unterstellen Wir mm als'. 
wahr, daß die Lohn- und Gehaltsempfänger 82 Prozent da» - 
Einkommensteuer aufbringen, so gelten hier die 19,2 Millionen i 
Mark Steuern der Arbdter als die 82 Prozent xtes Steuersolls.. 
Die notwendigen 100 Prozent des Steuersolk wären dann» 
23,4 Millionen Mark. Nun wiesen wir oben nach, daß beim. 
Verkauf der mit den Steuergeldern erstandenen Dollars 24 M il­
lionen Mark eingenommen wurden, dso noch 0,6 Millionen 
Mark mehr, als an den Staat abgeführt werden müssen, und’ 
zwar insgesamt für die 82 Prozent und die 18 Prozent Hier 
liegt deutlich auf der Hand, daß die Arbeiter nicht nur 82 p ro -

: zent. Ja nicht nur 100 Prozent der Steuer tragen, sondern daß 
der Unternehmer noch ein Geschäftchen dabei macht, wenn er 
für den Staat die Einkommensteuer von seinen Arbeitern er­
hebt ln der Regel wird sich dieser Vorgang insofern anders 
abspielen, als das am Zahlungstag fällige Geld für die Ein­
kommensteuer nicht flüssig gemacht wird, sondern im Betrieb 

' stecken bleibt Aber der Effekt ist \enau der gleiche.
Beweis hierfür die 19,2 Millionen Mark sind bei*einem 

Dollarstand von 80 000 Mark, rund 100 Goldmark. Nehmen 
wir den Besitzwert des Unternehmens mit 100000 Goldmark 
an (deich 19,2 Milliarden Papiermark), dann ist dfe Steuer­
summe seiner Arbeiter pro Woche ein Tausendstel des Besitz- 
wertest Steigt der Dollar ln dem oben angenommenen Umfang, 
dann vergrößert s ich re r  Papiermarkwert des Unternehmens 
wie 80 zu 100, praktisch also auf 24 MHIIarden. Ein Tausend- 
tefl hiervon, gleich 24 Millionen, eben Jener Teil, den dte 
Steuersumme ausmachte, die man den Arbeitern abzog, würde 
nun nicht nur für die 82 Prozent Einkommensteuer der Ar­
bdter, sondern auch für die 18 Prozent des Unternehmers 
reichen und es würden, genau wie im ersten Fall, noch 0,6 Mil­
lionen Marie übrig sein. Praktisch angewendet: der Unter­
nehmer braucht aa dem Tage, aa welchem er mtt der Steuer­
behörde über «dae und seiner Arbeiter Einkommensteuer ab- 
rechaet M  Mfllktueu Mark weniger ans seinem Betrieb 

- heraaszuztehen, als er es hätte tun müssen, wenn er am Lohn­
tage seine Arbeiter voll ausbezahlt hätte.

Sein Gewinn ist: ersparte eigene Steuer <2 Mfllionen und 
M  MUUonen E z t r a p r o l l t f  Eine nette Belohnung durch 

-den Staat für dte Mühe des Unternehmers beim Ein sammeln

Nun ist bekannt daß vor nicht dlzulanger Zeit von Re­
gierungsseitige heftige Klage darüber geführt wurde, dafi fast 
alle Selbstdnschätzer, dso die Unternehmer, ihre Einkommen­
steuer von 19 21 noch nicht bezahlt hätten. Vor einem Jahr 

•stand der Dollar auf ca. 600 Mark, 1921 im burchschnitt auf 
120 Mark. Jedes Tausend Mark von damds ist infolge Ver- 
tausendfachung des Dollarnennwertes auf e i a e  M a rk  ge­
sunken. Wer also 1921 noch 1000 Goldmark Steuer zu ent­
richten hatte, kommt heute mit einer Goldmark davon! Uad 
id  eta Ehrenmann! D e n  er hat den Staaf nicht um die Steuer 
betrogen! Kein Gericht wird hier irgendeine strafbare Hand­
lung sehen. Und die Unternehmer werden sich nach wie vor 
Patrioten nennen und schmunzeln, wenn man ihnen „vor­
wirft“ , daß sie „nur“ 18 Prozent der Einkommensteuer auf­
bringen. Solchen „Vorwurf“ nimmt man gern auf sich, wenn 
man gar keine Steuern bezahlt und noch obendrdn mit der 
Steuererhebung ein feines Geschäftchen macht.

Man wird nun einwenden, daß die angeführte Berechnung 
auf Zufall beruht und zwar nicht auf dem Zufall, daß der Dollar 
In dem von uns angenommenen Umfang steigt. Ebenso gut 
könne er fdlen oder seinen Stand längere Zeit halten.

Hierzu sei folgendes gesagt: Wenn die Markentwertung 
ein Zufall is t dann ist sie Jedenfalls ein sehr regelmäßiger Zu­
fall. Und wenn die Mark wirklich einmd ihren relativen Wert 
steigerte, dann nur, wenn dieser Steigerung eine bedeutend 
höhere als Von uns angenommene Senkung vorausging oder 
aber nachfolgte. Dte Folgen des Versuchs, die Mark auf dem 
Dollarverhältnis von 20 000 zu halten, sind der beste Beweis 
für diese Behauptung.

Was in unserem Exempel von der direkten Steuer gesagt 
is t güt natürlich auch von der indirekten Steuer. Der Konsu­
ment muß sie entrichten beim Warenkauf und der Verkäufer 
liefert sie nach ihrer Entwertung an die Steuerbehörde ab. 
Wenn die Masse des werktätigen Volkes 'steuertechnisch 
schätzungsweise 90 Prozent dler Indirekten Steuenrträgt, so 
bedeutet das, daß sie nach fcrer Entwertung eingeliefertert Er­
träge der indirekten Steuern noch 90 Prozent ausmachen, ln

Wirklichkeit Ist aus dem Konsumenten wdt über 100 Prozent 
des indirekten Steuersolls berausgequetscht worden. Mit dem 
Ueberschuß tut sich der Unternehmer gütlich und — nennt 
sich Patriot

Wenn wir uns in diesem Tdl der Abhandlung um den 
Nachweis bemüht haben, daß dcht nur theoretisch, sondern 
auch praktisch alle Steuern vom Lohn- und Gehaltsempfänger 
bzw. vom Massenkonsumenten aufgebracht werden, so müssen 
wir aus dem „Zufdl‘, der dtese Steuerpraxis schafft, dem 
»Zufall“ nämlich, daß sich unsere Mark fortgesetd weiter ent­
wertet notwendig den Rückschluß dehen, daß die staatlich 
beauftragten „Steuersammler“ ein Interesse an der Entwertung 
der Mark haben. Wir sind welt davon entfernt, zu behaupten, 
daß die Wünsche Einzelner, auch wenn es noch so kapital­
kräftige Unternehmer wären, den Gang der Dinge in dem 
Sinne beeinflussen können, dafi' de sich entgegen den ihnen 
innewohnenden eigenen Gesetz, vollziehen. Wo aber eine ge- 
setzmäfi&e Tendenz vor liegt kann de sehr wohl gefördert 
oder gehemmt werden. Die Entwertung des deutschen Geldes 
zeigt nun eine ziemlich genaue Gesetzmäßigkeit und weil an 
ihr etwas zu verdienen — Verzeihung: Verdienen (grofi ge­
schrieben) ist darum wird sie gefördert Warum soll sich der 
Kapitalist über die Auspowerung des Staates mehr Skrupel 
machen, als über die Ausbeutung des Einzelnen? Geschäft ist 
Geschäft. Und wenn es wirklich einmal „stinkt*4, -e- man hat 
immer noch den Patriotismus und die Steuermoral in petto!

Und doch zweifeln wir nicht daran, daß in dcht allzu­
ferner Zeit der Prolet sowohl mit dieser Art Patriotismus wie 
auch mit den Patrioten gründlich aufräumen wird.

s ta tt Die Reichskonferenz der „Gruppe Internationale“ findet 
am 1. Januar in Berlin statt und am 27. Januar erscheinen die 
ersten „Politischen Briefe“ Nr. 1 (Spartakusbriefe, in Schreib­
maschinenschrift unter der Redaktion Karl Liebknechts, ge­
zeichnet „Spartakus“). Am 3. Februar die Nr. 2, wdche die 
Leitsätze, welche auf der Rdchskoderenz beschlossen wurden 
enthält Rosa Luxemburg wird am 18. Februar 1916 aus der 
Haft entlassen und nimmt Ihre Tätigkeit sofort wieder auf. An 
Oppositionsgruppen bestanden Anfang 1916 in Deutschland: 
Gruppe „Internationale“ (Spartakus), L S. D. (Internationale 
SodaHsten Deutschlands), Julian Borchardt und die Bremer 
Linksradikalen, die hinter der von Johann Knief herausgegebe­
nen „Arbeiterpolitik“ stehen. In der sozialdemokratischen 
Reichstagsfraktion kommt es am 24. März 1916 zum Konflikt, 
18 sozialdemokratische Abgeordnete stimmen trotz Fraktions­
besch] uB gegen den Notetat im Reichstage, ste werden aus der 
Fraktion ausgeschlossen und schließen dch znr „Söziddemo- 
~kratischen Arbeitsgemeinschaft“ zusammen (Haase. Ledebour 

E.? ersg d n en an Flugblättern darauf: „Lehren des 
24. März (Aufforderung zur Beitragssperre gegenüber dem 
^rtdvorstand) und „Hunger“. — Dies an kurzen b iogr­

aphischen Notizen über dte deutsche Oppositionsbewegung.
f c J K J P S jg *  gniPPterte sich eine Oppositionsbewegung 

-nm Friedrich Adler, dte literarisch zum Ausdruck kam in der 
österreichischen sozialistischen Monatsschrift J )e r  Kampf“ 
Hier wird der Burgfriede?! abgelehnt die Beschlüsse der 

» « r w a l d e r  Konferenz begrüßt aber für dte nächste Zeft 
Ï R jH l  Wto,eï  -KampT-Gruppe wdter nichts, als die die 
Mittelchen und Pflisterchen wie Pazifismus, internationde 
Schiedsgerichte, Vereinigte Staaten v ^ E u r o ï a W  ^

In Frankreich fand zu dteser Zeit der Parteitag der franzö­
sischen Sozialdemokratie statt Hter zeigte sich d rd  Rich­
tungen, die Rechte, mit Bracke und Renaudd an der Spitze 
Ist für Durchhaltepolltik, für Teilnahme an der Regierung Auf 
dem entgegengesetzten Standpunkt steht die Linke, mit Bour-
rundw811 ab* ^fordert ,Chnt ** Teflnahme an der Regierung
mit der deutschen Opposition, unabhändr von der milHS 
Situation, beiden Richtungen stand das «Zen-
trum der französischen Sozialdemokratie, ln der Pfovinz 
wurde es vertreten durch zwd Tageblätter, den „Populaire 

ta M ™ *« das „Droit du Penple“ in Gre- 
Verhandlungen mit der deut- 

Soziddemokratie und fdls diese sich einverstanden erklären.
efae Volksabstimmung zu 

«emetasame Friedensdemonstration, 
und Jwn L onS eT  diesera Standpunkt Paul Loris

Rundsdian
PHMfaer aa« «eaessea

In Hrile stehen schon über eine Woche Karl Plättner und 
Genossen vor dem bürgerlichen Klassengericht Die bürger­
liche Justiz arbeitet mit dien Mitteln daran, die Handlungen 
Karl Plättners und seiner Genossen als gemeine Verbrechen 
zu denunderen, und demgemäß die Täter d s  gewöhnliche Ver­
brecher abzuurteilen. Wir wissen im Augenblick nicht ob das 
Gericht sich für „zuständig“ erklären wird, oder ob die Ver­
handlung an den Staatsgerichtshof überwiesen wird. Bel dem 
Charakter, gerade des deutschen Klassengerichts, kommt es 
auf eine mehr oder weniger herausfordernde Brutalität schon 
gar nicht mehr an.

Wozu wir uns zu äußern nötig hdten, ist die prlndpielle 
Seite der Angelegenheit Wir gedehen offen: Wir ver­
schmähen es, ähnlich wie die KPD* auf der einen Seite so weit 
als möglich abzurücken, und auf der ändern Sdte sich* das 
billige Vergnügen zu leisten, dem bürgerlichen Klassengericht 
zu beweisen, daß dies ein politischer Prozeß Ist. Wir ver­
schmähen dies deswegen, weil wirklich revolutionäre Taten 
im entscheidenden Klassenkrieg natürlich im kapitalistischen 
Sinne ein Verbrechen sind. Und eine Partei, die aufhört eine 
Partei des Verbrechens am Kapital zu sein, hat aufgehört revo­
lutionär zu sein. Plättner und Genossen haben hauptsächlich 
ta ihrer Broschüre JDer rote Schrecken“ ihren prinzipiellen 
Standpunkt niedergelegt Ihre Meinung ist daß die individuelle 
Expropriation der Expropriateure auch in Zeiten der Stag­
nation der Revolution und gerade In der Periode des Nieder­
ganges für dte Arbeiterklasse anfeuernd wirken, und so die 
Revolution vorwärts tcdbea,.köane. - Die KAPD teilt diesen 
Standpunkt nicht Aber auch wir betonen: Im Kampfe gegen 
den Kapitalismus, wenn das Proletariat wirklich ganze Arbeit

KAPD. nie

KPD.-mrer ver Gerkftf
Die Reklame-Soldatspiderei i 

n Fortgang
vor dem Zirkus Busch bietet

Longuet

sich zu machen anschickt wird man von der KAPD. nicht ver­
langen dürfen, daß sie die Banken bewacht, damit nicht „ge­
räubert wird, und nach der eventuellen Niederlage die Kapi­
talisten hübsch Ihr Eigentum zurückerhalten. Die Arbeiter- 
ldasse muß sich in ihrem Kampf die Mittel hernehmen, wo 
«  s» ^ 1befl,ni en- Der Kampf des Proletariats wird selbstver­

ständlich auf Kosten der besitzenden Klasse geführt. In diesem 
Sinne, daß, wenn es uns gdingt, das Proletariat zum Kampfe 
zu bewegen, stehen wir als Partei selbstverständlich auf dem 
Standpunkt der „Expropriation der Expropriateure“. Wir sind 
uns durchaus bewußt, daß dies im soziddemokratischen und 
bürgerlichen Sinne dn ganz gewöhnliches Verbrechen is t Was 
uns von Plättner trennt tet nicht die prlndpielle Seite an sich, 
sondern nur ta sofern, daß wir auf dem Standpunkt dehen, 
daß eine revolutionäre Organisation nicht lediglich oder vor­
wiegend eine militärische sdn kann. Wir wissen, daß trotz 
alledem die Befreiung des Proletariats das Werk des Prole­
tariats selbst sein muß, und halten den Versuch einer kleinen 
Gruppe, für das Proletariat den Kampf zu führen, für eine 
Utopie.

“ d Se?95sen. sind auf diesem Prozeß von der KAPD. und ihrer Taktik abgerückt Wir haben kdne Veran- 
i*“ ? da,J b«r Ihre Tätigkeit brachte es mit

sich, daß sie mit den Mitgliedermassen nicht die Verbindung 
haben konnten, die nötig is t um die Gesamtpartei über prin- 
zipielle Fragen entscheiden zu lassen, auf diese Wdse werden 

^  *anz vo°  sdbst lediglich zu Fragen von
militärischen Führern, und die Mitglieder bleiben Objekt Diese 
Konsequenzen zogen Plättner und Genossen und wollten den 
Kreis der Mitglieder auf die nur in ihrem Sinne tätigen Ge­
nossen beschränkt wissen, was auf dte Liquidierung der Partd 
zu Gunsten von kleinen Gruppen hinauslief.
v « i i . « ^ UnU? s? ,I<Ä i tTe!en vo5 dcm bürgerlichen Gericht vollständig zurück. Wir wissen, dafi es eine Gewohnheit der
2 5 2 ?  ü5“ 2 **5 ^f°*etarier, die für die Sache des Prole­
tariats ihr Leben und ihre Existenz einsetzen, das Brandmal 
des gemeinen Verbrechens auf die Stirn zu drücken. Und das 
Prdetariat daß durch die bürgerliche Gesellschaft zum Tode 
verurteilt wird Jedoch als Klasse fawm̂ r und immer wieder 
vor der Wahl stehen, entweder zum Verbrecher an dieser 
Ordnung zu werdea, oder die Ordnungshüter setzen ihee Ver- 
|)Tre.chf1n *■* Proletariat fort bis zur Verrichtung d<
Und die Proletarier, die als „gemeine Verbrecher“ zur Strecke 
gebracht werden sollen, werden auch diese „Schande“ zu 
tragen wissen. Viele, viele stad Ja bereits von kapitalistischen 

unti ohne Uniform hn Rahmen der Menschheit rieder- 
gemacht worden wie Vieh, trotzdem de völlig wehrlos waren.

So v id jr t  sicher: Wenn die P r o le ta r ie r n ^  etan!d be* 
2re*fen w?fden» daß de nur deswegen langsam verhungern, 
wefl de als Klasse vor der Expropriation der Expropriateure 
zurückschrecken, dann whd das Klassengericht des Bürger-

auchta Ihrem weiteren Fortgang vor dem M~oablter Schwm- 
gericht manchen interessanten Einblick In dte Geistesver-
ta«ung der am Zopf klebenden Republikaner.;—------------
'Schattierungen. Am schnellsten hat aus dem 
die, KPD-, Im Aufträge Rußlands, die Lehre gezogen^ 
und Klara Zetkin werben offen um die Leute, die in 
Busch die Monarchie feierten und erstreben. Aber auch w  
SPD- beweist daß ste eine moderne demokratische Partei Ist 
SPD.-Führer (Rechtsanwälte Weinberg und Herzfeld) vertei­
digen -  für (ten „russischen Rubel“, den nun def KPD ta 
allen Variationen vorwirft — die „Putschisten“. Wo es um 
Geld geht Ist die SPD. immer modern. Ob das Honorar von 
nakenkreuzlern kommt von Großherzögen, Wojaks oder vom 
Konkurrenten um die Ministersessel und Gewerkschaftsposten. 
Geld stinkt nicht

Der Sozialdemokrat Dr. Weinberg fragt dem als Zeuge ge­
ladenen Spitzelkommissar seines Genössen Richter, Dr. Weiß. 
°d eSj  rjchtig sel. daß er für dn Verbot der Versammlung des 
„Bund für Freiheit und Ordnung“ gewesen sel. Da es sich um 
eine Dienstangelegenheit handelt habe er keine Genehmigung 
' ‘tfAossage (von Sozlddemokrat Richter!) Der Monarchist 
Weißmann. Monarchist und Kommissar für „Ruhe und Ord- 
nung4 war für das Verbot aber Sozialdemokrat Richter da- 
gegen! Weiß gibt aber zu, daß die Hakenkreuzler seinerzeit 
einen militärisch organiderten Saalschutz hatten und daß Be­
sucher der Versammlung bewaffnet waren.

Teilnehmer der Versammlung bestätigten, daß unter 
schwarz-weiß-roten Fahnen mit der Inschrift :„ Mit Gott für' 
Kaiser und Reich, „Deutschland, Deutschland Über dies“ ge­
sungen und „Hoch lebe Hindenburg, nieder mit dem. Restau­
rateur H)ert“ und „Hoch Techow“ geschrlen wurde. Herr Weiß, 
der Untergebene des Sozialdemokraten Richter, hält aber 

2  P^papuda“ für die Monarchie für zulässig! Ein Mit-
S ?  d S ^ ° Ä h “  (Knüppe,kuMe) P & i  Frau Schäfer,

besuchte und der
Polizei des Sozialdemokraten Richter Bericht erftätiät habet 
anc Eisenbahnhilfsschaffner Frank, piau<fot
nr fifcirtMé Bezlrksschutz bewaffnet sei und daflder Polizei­präsident Richter davon unterrichtet ist Oberleutnant Pnrtn« 

^  der S ^ tsch u tz  aus V e r b Ä t i o Ä  
SPEX M ü ï i ähnlicher Organisationen bestehend, auch 
ehanfdi« Ii*' 7 seine.n Reihen mustere! Herr Severing, der ebenfalls als Zeuge geladen war, hatte „verzichtrt“ zu er-
Vm ?3rtt*Sr>^o *L V°r deZ? Markentwertungsausschuß. Der 
p 2  «K f  delnn nur ln kleinen Notizen über den Prozeß, aber auch schon diese beweisen, dafi die Sozialdemo-
redet d ^ A iS n i indIrekt .sUs Stüjfe des verpesteten Ueber- restes des Altertums, sondern auch direkt als Angeklagte vor
der Oeffentlichkeit steht Die „Rote Fahne“ dagegen bringt
ganzseitige Berichte mit großen Knallkellen. Von dem Ober-
regterungsrat Weiß, dem Dirigenten der Spitzelzentrale des
Richter, spricht sie immer von Jsidor Weiß“; das soll wohl
bedeuten, daß Weiß Jude sei, und liegt auf der Linie der An-
heuthefßS'wirbt*** ^  ^  Deutschvö,klschei1» um die die KPD,

^ » b l t  aufgegdgt wird, sind die gärenden 
Sumpfblasen des aufgewühlten stinkenden Pfuhls der bis aufs 

bürgerlichen Gesellschaft. Das id  di« 
pestete Kloake der untergebenden Welt die Hm  Arknitam 
Hirn und Blut verpestet Zur AnklaS vor de? o l r h ! ^  
steht das Orgarisationsprinzip der deutschen Arheit*™riani sationen. Dieses ‘
System, daß üble KUquen geboren hat dte um ihres^ersAn 
liehen leiblichen Wohlergehens willen und die damit Verbünde! 
nen Machtpositionen den Morast immer wieder von neurm 
zudecken. Dte auf der Anklagebank slteendw, “ on dS  
bürgerlichen Gesellschaft in den Abgrund gestoßenen Insassen 
des Asyls für Obdachlose, die die KPD.-Führer für Br ”  uJd
ïu ïS e r£e*û d  Ari2u£:anl̂ ti0n5IIuSch,ckte‘ ”aU8 deren Reihen verduftltPn .in^ J r  c " " ^  hervorgingen und sich dann verdufteten, sind die Symptome, wie sich das Proletariat durch 
seine »Klassenkampforganisation“ selbst das Grab schaufelt 
. Dann wird der Zeuge Rettemayer vernommen, ein Asylist 
der merkwürdigerweise nicht auf der Anklagebank sitzt ob­
wohl er nach seiner Schilderung an dem Zuge der Obdach- 
iüiuü»nac dem Zirkus Busch und an den Zusammenstößen be- 
teUIgt war. Rettemayer belastet alle angeklagten Asyl ist en 
und macht Aussagen über dte Art, wie sie lm einzelnen sich
v i r t d ^ ^ S Ä 'X .  ilS.0" Alrf <*» P«ge der

derjenigen aagab, dte Jetzt als Asylisteu aaf der Anklagebank

PoltedA We*nber*: Stehen ^  etwa ständig im Dienrt der 
Zeuge: Darüber verweigere ich die Aussage.

. . Vor,-: s ,e dürfen die Aussage rieht verweigern. Es Ist Ja 
steheit *0  S*che’ Dtenste e,ner Behörde zu

Zeuge: Ich stehe mtt dem ^

fr*01® *n*eklagten Asylisten stellen durch mehrfaches Be- 

denten Ist
Auch der Herr „revolutionäre“ Parlamentarier Pieck sitzt 

nicht auf der Anklagebank. Dieser Pieck, der fürchterlich anti-
------------

gehalten. Er Ist über ‘ ~
erade sehr genau unter

- ----    — unmlung, in welcher der Besch]ufi r r f i t t
wlLrd. d*en Hakenkreudern die Versammlung zu unterbinden
war b£ Ä d !  T1 ï*£..“  ki “,aLwar bis dicht an den Zhtott^da jfeld“. und dann —
nicht mehr gesehen. sitzen die anderen auf der An-

tums keine Zeit mehr haben, um 
Verbrechen. I-„ - y . ------ zwischen ,—

------------------- ------------en. Dann werden einzelne Prole­
tarier auch nicht mehr isoliert in den Z u ch th äu se r^  Orunde

J Ä T S . Ä 5--------T— ^  übeilengt

ÄÄhM
ß_zdS  t|d d |e Eiterbeulen der

sitzen, deren
------ achung Ihrer
Proletariern die ... 
blöden, von deren 
waren. Motiven de selbst

Wir wir kurz nach Redaktionsschluß erfahren, id  der das

wir ta der



U  T T ^ f c  i.-ivSAtQ ft«ï ion irio*.

neuen „Frieden*4 erst den richtleen Rest, und die Proletarier 
werden In Massen auf die Straße fliesen, und können dann 
dort draußen Betrachtungen anstellen Ober den Weg zurück 
zur Friedensperiode, und fiber die Wertbeständigen. Diejenigen, 
die man auf halbe Arbeitszeit setzt, werden sich die firbifen 
Taxe erfreuen dürfen Ober den kolossalen Fortschritt, der 
darin besteht, daß sie in drei Tagen wenigstens- so vid ver­
dienen, um die drei Tage, die sie arbeiten, ihre Margarine­
bolzen mitnehmen zu können. Den Rest können sie ver­
wenden, um die übrigen Klassengenossen darüber aufzuklären, 
daß der „Wertbeständige“ Ja nur für die Zelt der „gerechten“ 
Arbeit gilt Denn „gerechter Lohn44 wird nur für Arbeiten be­
zahlt nicht für Faulenzen — von wegen der „Sanierung“ der 
Wirtschaft, Flnanaen und so. Im großen und ganzen genom-

r. s desweg nicht lefcht zu der anarchïstisch-syndi- 
lieilmeierel Stellung zu nehmen, weil 

... n Krise im syndikalistischen Lager auch 
die Konfusion steigert. Das alles wire letzen Endes noch zu 
ertragen. Nicht zu ertragen Ist und'nicht geschwiegen werden 
darf. wenn der konterrevolutionäre Kurs so offen zum Aus- 
durck kommt wie Im „Syndikalist** Nr. 22, wo tn einem fiber 
IX Seiten ausgewachsenen Leitartikel folgende Weisheit zu 
lesen Ist: • . "

Wem» die Lohnpolitik der Zentral verbände nicht so 
lendenlahm wäre, wenn sie es wenigstens so weit gebracht 
hätten, wie dte Gewerkschaften in Oesterreich: zur gleiten­
den Lohnskala, dann wäre dar Ausgleich zwischen dem 
Anziehen dar Preise and der Erhöhung der Löhne einiger­
maßen hergestellt So aber ist ein plötzlicher Zusammen­
bruch unvermeidlich. Die Unternehmer und Geschäftsin­
haber haben es längst sur Regel gemacht den Preis für 
Ihre Waren, unabhängig von dem Einkaufspreise nach dem 
Dollarstand festzusetzen. Die Preise steigen mit dem Dollar. 
Wenn bei einem Dollarstand von 42000 die Margarine 4500 
Mark kostete, so verkauft der Kaufmann aus demselben 
am nächsten Tage bei einem Dollarstand Von 50000 das 
Pfand ffir 6000 Mark. Hätten die Gewerkschaften sich bei

V Ihrer Lohnpolitik ebenso eingestellt würde der Stunden­
lohn von 2Ö00 Mark bei einem Dollarstand von 42000 sich 
automatisch auf 3000 Mark erhöhen, sobald der Dollar auf 
50000 Mark steigt dann könnte einer Herabsetzung des 
Reallohnes Einhalt geboten werden.
Diese konterrevolutionäre Aktivität hat gerade noch ge­

fehlt in einem Augenblick, wo der Kapitalismus selbst dem 
dümmsten Proleten beweist daß Jede „Erhöhung“ des Lohnes 
Humbug Ist Aber fflr die syndikalistischen Wirrköpfe ist 
eben der Kapitalismus überhaupt kein Problem. Sie kennen 
nur Lohn und Arbeit und Ihre syndikalistischen Phrasen, die 
auf eine Stabilisierung des österreichischen * Massensterbens 
hlnauslaufen. Wahrhaftig ein guter Anfang, bei den ent­
brennenden Klassenkämpfen, daß, demnach wenn die Qewerk-

- schaften an den Zuständen etwas ändern können, der syndi­
kalistische Heulmeierklub die überflüssigste Einrichtung der 
Welt is t haben sie wohl noch gar nicht begriffen. Ist auch 
nicht schade. Wir glauben ganz bestimmt daß die Proleten 
dies bald begreifen werden, oder zum großen Teil schon be- 
griffen haben, was nach obenstehendem Bekenntnis wahrhaftig 
nicht schwer sein dürfte.

MHsde Lumpen
Eine Erklärung der Betriebs-Orgaulsatioa Hennigsdorf.
„Der Bevollmächtigte des DMV„ Verwaltungsstelle Berlin, 

Urich, operierte auf der am Dienstag, den 3. Juli 1923 tagenden 
Funktionärsitzung mit einem Beschluß, den angeblich die BO. 
Hennigsdorf zusammen mit Unorganisierten gefaßt haben soll 
und der lautet daß

„Vierzig BO.-Oenossen zusammen mit den Unorgani­
sierten bei Ausbruch eines Kampfes in der Metall-Industrie 
den Betrieb der AEQ.-Werke aufrecht erhalten wollen.“
Die Unterzeichneten erklären, daß dies wie immer, eine 

glatte Lüge ist und erklären die Verbreiter dieser Lügen­
meldung, den Urich, sowie den Obmann der Vertrauensleute, 
Hans Börseh, letzterer der KPD. angehörig, als bewußte 
Llgner und politische Lampen, innerhalb der Arbeiterbe­
wegung. Der Hans Borsch ist noch Mitglied der gewählten 
Streikleitung.

Ffir die Richtigkeit dieser Erklärung garantiert die Be­
triebs-Organisation Hennigsdorf.

. Wir bitten alle ehrlich denkenden Proletarier um weiteste 
Verbreitung dieser Erklärung und um Kennzeichnung dieser 
zwei Lumpen in der Arbeiterschaft
1. A. der Betriebs-Organisation der AEG.-Werke, Hennigsdorf.

Wilhelm Kunow. Paul Strade.

: Diese Skrupellosigkeit und politische Verwahrlosung ist 
weiter nichts, als die Verzweiflung, korrumpierter Individien, 
die bei ihrer politischen Brunnenvergiftung weiter nichts, als 
ihre gewerbsmäßige Tätigkeit ausüben, weil der sachliche 
Kampf gegen die Union unmöglich, und bei solchen Schäd­
lingen )a nur der Kampf um ihre Futterkrippen in Frage kommt 
Wir haben die Ueberzeugung und den festen Qlauben. daß die 
Proletarier mit solchen Subjekten letzten Endes doch auf- 
räumen werden. Der ganz offensichtliche Verrat schon im 
gegenwärtigen Streik wird ein weiterer Sfcbrltt dazu sein.

Vor mehreren Jahren befand sich der gesamte--------
apparat dea Föderativstaates Australien noch tn den Händen 
der Arbeiterorganisationen (also einer „Arbeiterregierung“). 
Dia Arbeiterpartei, stützte sich auf die Tradt-Utdon. hatte die 
Mehrheit Im förderattveff Parlament und auch ln den Landes- 
Parlamenten. Darch ihre Abgeordneten und Minister führte 

u. a. auf gesetzlichem Wege ein: den Achtstundentag oder 
*“ * ‘ ein Existenzminimum, bei dessen

Angaben ffir den Lebensunterhalt

imgsausschüsse oder Oe
igebend waren; die berühmten
^ va _ i4nnani taJ ar
wciucKCiiuiic, vur uvncn jcuci
Friedlichem Wege mit Hilfe der 
vea Richters“ — sich mit dem

e iïu d te te 'd to  Arbeite
nte, nsw. Auch während des 
Dartd die Staatsgeschäfte und 
Oüe. Sie warb 600000 Frei-

48stündige ersetzt Der lestgelegte Wochenlohn, in Höhe von 
drei Pfund 18 Schilling, als Existenzminimum im vergangenen 
Monat Mai besteht auch heute noch unverändert aber nur auf 
dem Papier. In Wirklichkeit sind die Löhne (Metallindustrie 
und Bergbau um 20 Prozent herabgesetzt Dassdbe droht auch 
den anderen Produktionszweigen. Die Teuerung und Arbeits­
losigkeit wächst Streiks werden verboten, dem Parlament 
Ausnahmegesetze gegen die Kommunisten vorgelegt'die kom­
munistischen Propagandisten ins Oefängnis geworfen, die farbi­
gen Arbeiter und Chinesen in den staatlichen Betrieben besti­
alisch ausgebeutet (sie erhalten nur 5 Schilling pro Woche), 
die Trusts und Syndikate machen Riesenprofite, die staatlichen 
Betriebe Werden ausgeplündert, die spekulativen Zwecken 
dienendén Organisationen stark begünstigt Der Premier­
minister Yews, das führende Haupt der Nationalisten, erhält 
in aller Oeffentlichkeit ein Geschenk von einem „Unbekannten“ 
(25 000 Pfund Sterling) für seine Mühen auf dem Gebiete des 
Staatswesens.

Es ist daher verständlich, daß dies aggressive Vorgehen des 
Kapitals eine große Unzufriedenheit in den Arbeitermassen 
hervorgerufen hat Die Arbeiterpartei aber erklärt kategorisch, 
sie verteidige nach wie vor das Privateigentum, sie ist für eine 
„ehrliche Ausnutzung der Arbeitskraft“ („gerechte Löhne für 
gerechte Arbeitsleistung“) für Nichtzulassung farbiger Arbeiter 
nach Australien, für Verteidigung des „Vaterlandes“ usw. Ob­
wohl die linken Elemente ta der Arbeiterpartei sich nach dem 
Moskauer Muster zu Zellen zusammengeschlossen haben, sind 
sie ohne jeden Einfluß. Der größte Teil kehrt der Arbeiter­
partei und den Gewerkschaften den Rücken. Die Parlaments­
wahlen im DezembeT waren eine Niederlage für die-Arbeiter- 
partei, große Massen haben sich an der Wahl nicht beteiligt. 
Die bürgerliche nationale Partd hat zugenommen. Ihre Führer 
sind früher jfle geistigen Schöpfer der Arbeiterpartei gewesen. 
Der Premierminister Yews, das Haupt der nationalen Partd,

“Es genügt nicht!
Genossen, daß ihr dte «Kaz.“ lest and den Inhalt richtig 

and gat findet
Tausande werdea noch von bürgerlichen und „sozlallstlsch- 

koipmudstbchem“ Kitsch verblödet
Neae Abonnementen müssen gewonnen werden, um die 

Idee des proletarischen Klassenkampfes ins Prdetariat zu 
tragen. Werbt neue Leser! Unterstützt die „Kaz.“! Treue 
am Trane! Sammdt für dea Prassefonds!

Ist der Vater der Arbelterpartd. Bis 1916 hatte er die Leitung. 
1920 kam es zur Spaltung ta der Arbeiterpartei, der größte Teil 
der alten Führer ging zur nationalen Partei über. Große Ar­
beitermassen hängen heute noch an ihrem Yews, er genießt 
heute noch große Autorität Sie sehen in ihm immer noch 
„den glänzenden Redner, talentvollen Organisator, den frühe­
ren Landstrdcher, dann Regenschirmflicker, das Idol und den 
Gott der Arbeiterpartei.

Die Leiter der Arbeiterpartei können den jetzt veränderten 
Verhältnissen des Wirtschaftslebens Ihre Taktik nicht ändern, 
sie halten zähe ata Alten fest. Sie sehen wie das Großkapital 
eindrtagt der amerikanische Fleischtrust, das Zuckersyndikat 
die Metalltrusts und die verschiedenen Vereinigungen der 
amerikanischen und englischen Banken in deren Händen jetzt 
das gesamte Wirtschaftsleben Australiens liegt Die Kon­
kurrenz der englischen Waren hat die australische Industrie 
eingeschränkt diese steht vor einer schweren Krise. Die 
Führer der Arbeiterpartei halten an den alten Praktiken fest, 
wie sie vor 20 Jahren waren, als das ausländische Kapital in 
die junge, blühende Kolonie strömte, deren Bodenschätze (weite 
Weideländer, Urwälder, Mineralien usw.) und stabile Grund­
lagen der kapitalistischen Wirtschaft den großbritischen Geld­
gebern, Riesengewinne versprachen. Unter dem Schutze der 
Arbeiterpartei gerade ist das großgewordene Kapital heute die 
ausschlaggebende Macht in Australien, dem die Arbeiterpartei 
Lakeiendienste leistet.

Aus alledem ist es verständlich, daß große Arbeiterklassen 
der Arbeiterpartei den Rücken kehren. Die Arbeiter sehen 
die Wahlkandidaten der ganzen Parteien an als etae Bande 
von Politikern, die nach Sitzen im Parlament und nach Minister­
portefeuilles jagen. Etae wichtige Stütze der Arbeiterpartei 
ist die Trade-Union, in Hir sind 70 bis 80 Prozent aller Arbeiter 
Australiens organisiert

Es Ist wert, kurz Ihr« Entwicklung aufzuzeigen. Die 
australischen Gewerkschaften entstanden ta den sechziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts und wuchsen sich bald nach 
•dem Abflauen..des Gddflebers in Neusüdwales, als das Groß­
kapital in Australien seßhaft wurde, der Grundbesitz dne 
starke Entwicklung erfuhr. Eisenbahnen angdegt und Städte 

mdet- wurden, als etae starke Nachfrage nach gelernten 
ra dnsetzte und die Arbdtermassen selbst von den

gegründ
Arbeite!

olutkmären -Ideen des Jahres 1848 durchdrungen waren, zu 
sr großen Macht aus. Der damalige einsetzende Kampf
den Achtstundentag usw. endete nach blutigen Zusammen­

stößen mit den nicht zahlreichen Regierungstruppen mit dem 
Siege der Arbeiter. Durch die Leichtigkeit mit der dieser Sieg 
errungen wurde, entstand in den Köpfen der Trade-Unionlsten 
eine übertriebene Vorstellung von der Macht Ihrer Organi- 
sationfik

Auch in den folg eden Jahren stieß der Kampf der Trade- 
Unions auf keine großen Hindernisse, denn es gab keinen 
Feudalismus, der Regierungsapparat War noch primitiv, die 
Bourgeoisie ln Ihrer Entwicklung und deshalb nicht wider­
standsfähig, ferner kam eine Konkurrenz der Eingeborenen 
wegen Ihrer Untauglichkeit tu angestrengter Arbeit nicht ta 
Frage; ebenso der unbedeutende Zufluß von Einwanderern In­

der weiten Entfernung zwischen Europa und Australien 
. der ungünstigen klimatischen Verhältnisse; dagegen er­

folgte eta durchaus willkommener starker Zuzug von Emigran- 
Ataerika. ln den siebziger und achtziger Jahren, 
einer allgemeinen Industriekrisis, wurden die Trade-während einer allgemeinen Industriekrisis, wurden die Trade- 

Unions durch einen Streik der Sedeute, der in einen General­
streik auszuarten drohte, aus Ihrer Ruhe aufgeschreckt und
traten <fen von der Regierung worbenen Streikbrechern 

Zdt en ^

Parlament etastellte. 
starken Zustrom r

aua, um

____ des BergbauwtNittk der Zocker- und
I.  J a_> .   m _ - u _ - * _a»-------------1*---------..■liah.mtanIndustrie wurde geien, aie wetten unoeoauien 

-den urbar rrmarht. Ebenbahnen angdegt und 
ln Angriff genommen. Die Arbeiterpartei

gewann Einfluß im Parlament Eine Aera der friedlichen Ent­
wicklung des Industriekapitals setzte ein. das aus seinen Be­
trieben große Gewinne zog und großmütig den Sozialrdor- 
matoren der Arbeiterpartei und den Trade-Unions einige 
Brocken fiberließ.

Infolge der friedlichen Entwicklung der bürgerlichen Ge­
sellschaftsordnung in den letzten Jahrzehnten und der sich den 
gelernten Arbeitern bietenden Möglichkeiten, selbständig zu 
werden, erstarrten die Trade-Unions ta kleinbürgerlicher Träg­
heit Ein große Rolle spielte dabei die Vorherrschaft der 
bfirgerlichen Presse, der Kirche und der Schule. Auch heute 
noch hält die bürgerliche Boulevardpresse die australischen 
Arbeiter in ihrem Banne. Außer einigen unbedeutenden 
Wochenschriften und einer Tageszeitung können die Arbeiter­
partei und die Trade-Unions der bürgerlicherf Presse nichts 
entgegenstellen. Die Schulen befinden sich ta den Händen 
miserabel bezahlter, unwissender Lehrer. Es gibt mehr reli­
giöse Sekten und Kirchen, als Gasthäuser, Bierhallen und 
Sportklubs.

Die Kommunisten, Moskauer Richtung, haben nun innerhalb 
der Trade-Unions Zellen gebildet -und -wollen diese erobern, 
ganz wie wir es hier zur Genüge kennen. Diejenigen, die diese 
Taktik ablehnen, haben eigene Kamplorganisationen geschaffen, 
z. B. „Industriearbeiter der Welt“, die natürlich von den Zellen­
kommunisten als Sektierer und Verschwörungsorganisatlon 
bekämpft werden. Es wird ungeheure Arbeit und Energie 
kosten, die Proletarier aus der Lethargie aufzurütteln, und ihnen 
begreiflich zu machen, daß der Kampf um die Aufhebung des 
Privateigentums und dRrflerbeifflhrung der kommunistischen 
Gesellschaft die Eroberung der politischen Macht ihnen nur 
helfen kann. > . . ip _ V

*) Ackerverbesserung durch Entwässerung. \

NifleUongcn
18. Partei-Bezirk. (Ortsgruppe Grfinau.) Dienstag, den

10. Juli, abends X8 Uhr, Gruppen-Versammlung am bekannten 
Ort. Eingang Uferbahn..

18. B.-Q.-Bezirk.
halten Auskunft

Alle streikenden B.-Oi-Genossen er-- 
im Lokal Kaiser, Adlershof, Friedenstr. 5.

Zentrum! — Vortrag!
Am Donnerstag, den 12. Juli findet im Lokal Weinholz, 

Gipsstraße 3, Ecke Auguststraße, die Quartalsmitgliederver* 
Sammlung statt an der alle Mitglieder zu erscheinen haben. 
(Also auch die BO. geschlossen, die regelmäßig nur ihre Ob­
leute delegieren.) Tagesordnung: Vortrag: „Was Ist Kommu­
nismus?“ — Wahl der Funktionäre. — Wichtige Besprechung*

1. Unterbezirk. -

Kommunistische Arbeiter-Jagend Groß-Berlin.
Veranstaltungen in der Woche vom 8. bis 14. Juli 1923.

Alle Abende beginnen um K8 Uhr.
. Montag, dea 9. Juli 1923.

Gruppen- und Betriebsobleute: Am Ostbahnhof 17. Vor­
trag: „Goldlöhne für die Jugend — wie müssen wir kämplen.“ 
Jugendbetriebsarbeit Auch die Jugendvertreter aus den 
Unionsbezirken müssen erscheinen.

Dienstag, den lt. JalL ■
Gruppe Osten: Jugendheim. Am Ostbahnhof 17. Vortrag. 

Oeffentlicher Gruppenabend: „Goldlöhne für die Jugend?“
Gruppe Britz: Organisatorischer Abend.
Gruppe Cöpenick: Bei Heiland, Schön linder Straße. Vor­

trag: JLur Geschichte der russischen Arbeiterbewegung.“
Mittwoch, den 11. JalL 

O e f l e n t l l c h e  G ru p p e n a b e n d e .
Charlottenburg: Jugendheim. Wallstraße 76.
Norden: 225. Schule. Böttgerstraße.
Neukölln: Jugendheim. Schule. Kaiser-Friedrich-Straße4. 

Thema: „Ooidlöhne für dte Jugend.“
Donnerstag, dea 12. JaH.

O e i l e n t l l c h e  G r a p p e n a b e a d e .
Britz: Jugendheim. Rathaus, Chausseestraße.
Cöpenick: Adlershof, Lokal Kaiser, Friedenstraße. Thema: 

feGeMöhae für dte Jagqad?“
Freitag, dea 13. JuB.

Gruppe Osten: Gemeinsamer Gruppen-Abend mit der KJ. 
Lichtenberg. Diskussion über politische Tagesfragen. Jugend­
heim Lichtenberg. Dossestraße.

Von Kröger, Berita 400; von Strauch, Pankow 1250; von 
Sa., Jena 2000; von K. H. 1200; von B. Schm. 10000; von 
Hüter looo; von BO.-Versammlung Hennigsdorf 14850; vom 
9. Unterbez* 1. Abtlg. 20000; von Eberswalde 4900 Mark.

> B e s t e l l s c h e i n :
Dm Unterzeichnete beste* Mer

„Kommunistische Arbeiter-Zeitung
Organ der Kommunistischen

•4

Abonnementspreis für die erste JnfirBiifte — 
Durch dte Post für die erste J* -H ilfte

Ntfme:

O rt

Quergebn Hinter*.: Vordert».
D te d i  ITiiTilln-*-*- Milan wir na den Verlag der „KAZ.“
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